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/UBER LANDWIRTSCHAFTLICHE ERTRAGS-
INTERFERENZ?1)

Paul Filzer.
Mit 2 Abbildungen

In einer kiirzlich erschienenen Schrift?) wurde der
Versuch gemacht, durch Verarbeitung der Ertrags-
statistik des frijheren Reichsgebictes die Frage zu kli-
ren, inwieweit hier die heutigen landwirtschaftlichen
Ertragsverhiltnisse noch als natiirlich bedingt angese-
hen werden konnen, und in welcher Weise sie von den
Produktionsfaktoren Niederschlag und Temperatur
als wichtigsten klimatischen, Bodenart und Bodentyp
als edaphischen Faktoren abhingen. Diese Untersu-
chungen, welche nicht so sehr das Verhalten der ein-
zelnen Nutzpflanzen, als dasjenige der Gesamtheit
der Feldfriichte zu beriicksichtigen hatten, stellen einen
Versuch dar, Kulturlandschaften durch ihre Fahigkeit
zur Bildung pflanzlicher Trockensubstanz zu charak-
terisieren; sie konnen daher einen Beitrag zu der von
C. Troll3) hervorgehobenen funktionellen Betrach-
tungsweise liefern. Sie fithrten in ihrem weiteren
Verlauf u.a.zur Herausstellung eines Phidnomens,
das — soweit ich sehe — noch keine Beachtung in der
einschligigen Forschung gefunden hat, und das als
»Ertragsinterferenz® bezeichnet wurde.

Was wir darunter verstehen, ist folgendes: Die ge-
gebene Witterung eines Jahres beeinflufit bekanntlich
die Ertrige der einzelnen Nutzpflanzen je nach deren
Skologischer Prigung verschieden. So kann sich die
Witterung eines Jahres auf die Griinlandertrige giin-
stig, aber gleichzeitig nachteilig auf die Kérner- und
Hackfruchternte auswirken. In einem anderen Jahre
kénnen die Dinge umgekehrt liegen. Es findet also
infolge der verschiedenen Anspriiche der einzelnen Er-

1) Hans Fitting, dem Begriinder der Vergleichenden Psysio-
logie auf geographischer Grundlage, zum 75. Geburtstage.
2) Filzer, P., 1951. Die natiirlichen Grundlagen des Pflan-
zenertrages in Mitteleuropa. E. Schweizerbartsche Ver-
lagsbuchhandlung Stuttgart.

3) Troll, C., 1950. Die geographische Landschaft und ihre
Erforschung. Studium Generale, 3. Jahrg., Heft 4/5.

tragsbildner an Klinfa und Boden ein mehr oder min-
der ergiebiger Ausgleich auf den Gesamt-
ertrag hin statt, und diesen nennen wir die Er-
tragsinterferenz.

Es ist nun zu erwarten, dafl die Ertragsinterferenz
nicht iiberall von gleicher Ausgiebigkeit ist, sondern
von den klimatischen, aber auch edaphischen Bedin-
gungen abhingt, die in einem gegebenen Raume wirk-
sam sind. Umgekehrt wird dann die Ertragsinterfe-
renz auch zur Kennzeichnung der Vegetationsbedin-
gungen eines Raumes dienen konnen.

Von welchen Faktoren hingt nun die Grofle dieser
Ertragsinterferenz ab, und welche Aufschliisse kann
sie uns erteilen? v

Die Berechnung?) der Grofle der Interferenz
in 19 siiddeutschen Regierungsbezirken fiir den Zeit-
raum 1926—1937 hatte hierzu folgende Gesichts-
punkte geliefert: Es bestehen gewisse, wenn auch keine
engen und in ihrer Natur zunichst nicht klarzustel-
lenden positiven Beziehungen zwischen Ertragsinter-
ferenz und absoluter Hohe des landwirtschaftlichen
Trockensubstanzertrages (Korrelationskoeffizient r
= + 0,44), sowie zwischen ihr und der sogen. Nie-
derschlagspufferung (r = -+0,47). Aus diesen und
weiteren Daten lief sich als vorliufiges Ergebnis fol-
gendes formulieren: Hohe Interferenz setzt Mannig-
faltigkeit der Kulturen, Mannigfaltigkeit der Stand-
orte, giinstige Korngroflenzusammensetzung des Bo-
dens, Tiefgriindigkeit desselben und nicht zu extreme
Klimagestaltung voraus.

Die indikatorische Bedeutung der Er-
tragsinterferenz lief sich folgendermaflen umschrei-
ben: Hohe Ertragsinterferenz eines Gebietes ist ein
Zeichen dafiir, daR Anbau, Boden und Kli-
ma in harmonischem Awysgleich ste-
hen; die Optimalanspriiche und Optimalleistungen
des jeweiligen Gesamtsortiments der angebauten Pflan-
zen verteilen sich symmetrisch zu den ihnen von der
Landschaft in einem Normaljahr gewihrten Bedin-
gungen. Unter diesen Voraussetzungen besitzt die
Gesamtheit der angebauten Nutzpflanzen ein Hodhst-
maf an Kraft, die jahrlichen Witterungsschwankungen
aufzufangen und unter Mithilfe des Bodens zu einem
nur wenig veranderlichen Gesamtertrag auszugleichen.

Die Ertragsinterferenz wire somit\ein Kriteri-
um fiir den ertragdkologischen Ge-
sundheitszustand einer Landschaft.

Soweit die bisherigen Einsichten, die eine weitere
Sicherung und Vervollstindigung erwiinscht machen.
Dies wurde folgendermaflen versucht: Es mufite ein
Gebiet gewihlt werden, das bei moglichst grofler
Fliche gleichzeitig einer mdglichst iibereinstimmenden
statistischen Erfassung der Ertragsverhiltnisse unter-
liegt oder-unterlag. Die Berechnung der Interferenz
mufite an moglichst kleinen Flichen vorgenommen
werden, damit ein detailliertes Bild ihrer geographi-
schen Verteilung entworfen werden konnte. Dabei
mufiten solche Jahrfolgen aufler Betracht bleiben, in
denen die Ernteertrige oder ihre Erfassung durch

4 Uber die Berechnungsweise siehe Filzer 1.c., p.141f;
in Abweichung von dort wird zur Vermeidung lastiger De-
zimalbriiche im folgenden der 100 fache Wert der Ertrags-
interferenz wiedergegeben,
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Kriege oder Kriegsfolgen beeintrichtigt waren. Ande-
rerseits mufite ein mindestens 10jihriger Zeitraum
herangezogen werden, um die Ergebnisse sicherer und
moglichst allgemeiner giiltig zu machen.

Die Wahl fiel auf die Jahre 1904—1913 und auf
das Gebiet, das die damalige ,Preuflische Statistik®
umfafite, deren Ergebnisse auf Kreisbasis veréffent-
licht worden sind. In die Berechnungen wurden aus
wohlerwogenen Griinden nur 7 Feldfriichte einbezo-
gen: Winterweizen, Winterroggen, Sommergerste,
Hafer, Kartoffel, Klee und Wiesen. Die Hinzunahme
von Zucker- und Futterriiben mufite unterbleiben, da
ithre Ertrige erst im zweiten Teil des untersuchten
Zeitraums erhoben wurden.

Die beigegebene Karte in Abb. 1 enthilt die Ergeb-
nisse der Berechnungen, sie griindet sich auf iiber
500 Flicheneinheiten (Kreise); sie ist durch Hinzu-
nahme der Ernteergebnisse des damaligen Konig-
reichs Sachsen, sowie von Oberhessen abgerundet; fiir
Mecklenburg-Schwerin, Oldenburg, sowie einige klei-
nere Gebiete standen keine Detailzahlen zur Ver-
fiigung. Auf der Karte sind die Gebiete mit besonders
hoher (iber 100) und niederer (unter 50) Ertrags-
interferenz hervorgehoben.
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Abb. 1: Héhe der Ertragsinterferenz 1904/1913 im
Gebiet des damaligen Kgr. Preufen.
Schraffiert: Gebiete niederer Interferenz. Punktiert: Ge-
biete hoher Interferenz. Weifl: Gebiete mittlerer Interfe-

renz oder (Mecklenburg): nicht untersuchte Gebiete.

Wir werden die Einzelziige im Bild dieser Karte
am besten verstehen konnen, wenn wir die Frage,
unter welchen Bedingungen hohe und niedere Inter-
ferenzwerte auftreten, auf Grund des in der Karte
verarbeiteten Materials noch einmal aufrollen.

Zunichst die Frage: Hingt die Ertragsinterferenz
irgendwie mit der absoluten Hohe der Trockensub-
stanzproduktion des betr. Gebietes zusammen? (Die
Trockensubstanzproduktion ergibt sich als ,Abfall-
produkt® bei der Errechnung der Interferenz.) Wir
erhalten folgende Beziehung:

Trockensubst. prod. | unter iiber
dz /ha 35 |35 40[40 — 4545 — 50{50 — 5555 — 60/60 — 65| 65

Zahl der einschli-

gigen Kreise 13 46 117 | 122 83 74 27 13

Durchschnittl. Wert

der Interferenz 78 57 59 61 68 74 72 64

Sehen wir zunichst vom ersten Interferenzwert 78
der Gruppe mit niedrigster Trockensubstanzleistung

ab, so ergibt sich ein Anstieg der Interferenz bis zur
Gruppe 55—60 dz/ha und dann ein Schluflabfall. Nur
der ebengenannte erste Wert fiigt sich diesem Bild
nicht ein; seine Hohe ist auf die Hereinnahme der
Kreise des sichsischen Vogtlandes zuriickzufiihren,
die bei geringer Leistung hohe Interferenz aufweisen;
vernachldssigen wir sie, so weist Gruppe 1 den Wert 52
auf, pafit sich also dann dem Rahmen ein. Wie lifit
sich dieser Anstieg und Endabfall erkliren? Folgen-
dermaflen: Die Gebiete mit geringer landwirtschaft-
licher Trockensubstanzleistung erméglichen im allge-
meinen nur den Anbau einer beschrinkten Auswahl
von Nutzpflanzen; vielfach sind es die Gebiete, in
denen das Griinland einen besonders groflen Flichen-
anteil besitzt, wihrend die Halm- und Hadkfriichte
stark zuriicktreten. Mit Steigerung der Leistung, also
verbesserten 6kologischen Bedingungen wird auch
das anbaufihige Nutzpflanzensortiment vielseitiger,
die Anteile der verschiedenen Pflanzen an der land-
wirtschaftlichen Nutzfliche ausgeglichener. In Gebie-
ten hochster Substanzleistung wird dieser Prozef wie-
der riickgingig, die anspruchsvollen Pflanzen herr-
schen vor, das Griinland tritt stark zuriick. Sowohl
im Gebiet geringer, wie in jenem besonders hoher Lei-
stung verschlechtert sich also eine Voraussetzung hoher -
Ertragsinterferenz, die wir als ,Mannigfaltigkeit der
Kulturen und der Standorte* gekennzeichnet haben;
die Ertragsleistung eines Jahres hingt von der Gunst
oder Ungunst der Witterung fiir wenige, eben die je-
weils bevorzugten Nutzpflanzen ab. .

Einen weiteren Einblick erhalten wir, wenn wir die
Ertragsinterferenz zur Grofle der Ertragsschwankung
in Beziehung setzen, die letztere berechnet als Durch-
schnitt der Ertragsschwankungen der sieben genann-
ten Feldfriichte unter Beriicksichtigung ihres jeweili-
gen Arealanteils und ausgedriickt im Variationskoef-
fizienten (vgl. Filzer 1. c., p 139). Wir erhalten:

Variationskoeffizient: Interferenz

bis 13 87

13,05 — 14 72
14,05 — 15 63
15,05 — 16 65
16,05 — 17 60
17,05 — 18 63
18,05 — 19 60
19,05 — 20 60

iiber 20 56

Ergebnis: Gebiete die an sich schon geringe Ertrags-
schwankungen aufweisen, sind dazuhin noch durch
eine hohe Interferenz begiinstigt. Doch setzt sich diese
Tendenz in den Gebieten mit mittleren und hohen
Ertragsschwankungen kaum mehr fort.

Zwischen der Hohe des Jahresniederschlags (ent-
nommen als langjihriges Mittel aus Hellmanns Klima-
atlas) und Interferenz ergibt sich folgende Beziehung:

Jahresniederschlag in mm I Interferenz

bis 500 69
501 — 600 55
601 — 700 62
701 — 800 69
801 — 1000 71

tiber 1000 80
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Ergebnis: Das Minimum der Ertragsinterferenz liegt
im Niederschlagsgebiet 500—~600 mm, von hier aus
steigt die Interferenz bis zu den Gebieten mit hoch-
sten Niederschligen an. Das ist nach fritheren Unter-
suchen des Verf. verstindlich. In Gebieten mit gerin-
gem Niederschlagsniveau reagieren alle Feldfriichte
einigermaflen iibereinstimmend, sie beantworten
Feuchtjahre mit Ertragssteigerungen, Trockenjahre
mit Ertragsminderungen. In Gebieten mit hohen
Niederschligen reagieren die Halmfriichte nieder-
schlagsnegativ, -d. h., sie beantworten iiberdurch-
schnittliche Jahresniederschlige mit Ertragsausfillen,
wihrend die Futterpflanzen (Klee, Wiesen) ihre Et-
trige bis hinauf zu hdchsten Niederschligen zu stei-
gern vermdgen. Diese Gegenliufigkeit der hauptsich-
lichen Ertragsbildner bedingt hohe Werte der Er-
tragsinterferenz. Allerdings steht der Wert 69 im Ge-
biet mit geringsten Niederschligen im Widerspruch
zu diesen Uberlegungen. Anlaf} zu diesem hohen Wert
gibt vor allem die Beteiligung des Gebietes im Unter-
lauf der Weichsel, das sehr hohe Interferenzbetrige
aufweist. Nimmt man es aus der Berechnung aus, so
sinkt der Interferenzwert fiir das Gebiet geringster
Niederschlidge auf 57. Freilich ist damit nicht vie] ge-
wonnen, es bleibt zu kliren, aus welchen Griinden die
Interferenz im Gebiet der unteren Weichsel diese
hohen Werte erreicht. Wenigstens teilweise Aufkli-
rung erhalten wir; wenn wir schlieflich die Beziehun-
gen zwischen Interferenz und Bodenbeschaffenheit
ermitteln. .

Als Bezugskarte ziehen wir fiir diesen Zweck eine
von Niehaus entworfene und in Nr. 7 vom 1. April
1934 der Zeitschrift ,Die Ernihrung der Pflanze“

Dafl aber auch die Witterungsverhiltnisse Einflufl
besitzen, zeigt sich, wenn wir der Frage nachgehen,
weshalb die Interferenz der westelbischen Léflgebiete
soviel hoher als die der ostelbischen ist. Dann ergibt
sich, dal dieser Unterschied wahrscheinlich eine Sin-
gularitit des betrachteten Zeitraums 1904/1913 ist.
Berechnet man die Ertragsinterferenz auf der Basis
der Regierungsbezirke fiir die Jahre 1904/1913 und
1926/1937 (eine Berechnung auf Kreisbasis konnte fiir
den zweiten Zeitraum nicht durchgefiihrt werden, da
das notwendige statistische Detail nicht zur Verfi-
gung stand und ohnedies Interferenzberechnungen
eine zeitraubende Angelegenheit sind), so ergibt sich
folgendes: Im westlichen Lofgebiet hohe Interferenz
1904/13, geringe 1926/37 (z. B. Hildesheim 59 gegen
31, Hannover 91 gegen 39, Merseburg 62 gegen 33);
im Ostlichen Gebiet liegen die Dinge gerade umge-
kehrt: Liegnitz 28 gegen 60, Breslau 21 gegen 74.
Auch auflerhalb der ebengenannten Bezirke dndert sich
die Hohe der Interferenz, in starkem Mafle im RB
Aurich (Zunahme von 42 auf 117), in den anderen
Gebieten i. a. wesentlich weniger; eine Ubersicht gibt
Abb. 2, wo die Hohe der Interferenz 1926/37 in Pro-

wiedergegebene Karte der ,,Zonen des landwirtschaft- |i=

lichen Kulturbodens® heran. Der Vergleich liefert
folgendes:

Bodenbezeichnung Interferenz
Marschen und Fluflauen 101
Lofboden westlich der Elbe 85
L58boden ostlich der Elbe 52
Lehmboden N.- u. O.-Deutschlands 70
Nordwestdeutsche Geest 48
Leichte Boden N.- u. O.-Deutschlands 45
Mittelgebirgsboden 72

Wir sehen: Durch auflerordentlich hohe Ertrags-
interferenz sind die Alluvialbéden der Marschen und
FluRauen ausgezeichnet, sie heben sich in unserer
Karte 1 heraus. Ebenfalls sehr hoch ist die Interferenz
auf den Lofboden, allerdings zunichst nur auf jenen
westlich der Elbe; die ostdeutschen Lofgebiete (Schle-
sien) haben dagegen eigentiimlicherweise eine recht
niedere Interferenz. Etwas iiber dem Durchschnitt
stehen dann noch die Lehmb&den der Ebene und die
Mittelgebirgsboden. Geringe Interferenz weisen die
nordwestdeutschen Geestboden, sowie die iibrigen
leichten Bdden der Ebene auf, Damit wird die ein-
gangs ausgesprochene, noch unbestitigte Auffassung,
daf hohe Interferenz an giinstige Korngroflenzusam-
mensetzung und Tiefgriindigkeit des Bodens gebun-
den ist, bewiesen. Die Spanne zwischen dem hochsten
(101) und niedersten Wert (45) ist viel grofier als bei
simtlichen vorher behandelten Relationen: offenbar
sind also die Bodenverhiltnisse am Zustandekommen
der Interferenz maflgeblich beteiligt.

Abb.2:Vergleich der Ertragsinterferenzen von 1904/13
und 1926/36.
Gebiete mit Zahlen iiber 100: Regierungsbezirke, deren In-
terferenz 1926/36 hoher ist als 1904/13 (erstere ausgedriickt
in Prozenten der letzteren). Gebiete mit Zahlen unter 100:
R.-B., deren Interferenz 1926/36.niederer ist als 1904/13
(ebenfalls Prozentangaben).

zenten derjenigen von 1904/13 wiedergégeben ist.
Danach hat die Interferenz zugenommen in drei Ge-
bieten: Nordseekiistengebiet zwischen Ems und Elbe,
Oderland von Oberschlesien bis zur Odermiindung,
und Rheinisches Schiefergebirge bis zum RB Kassel.
In den iibrigen Teilen des Untersuchungsgebietes hat
die Interferenz, z. T. unwesentlich abgenommen.
Suchen wir nach den Ursachen fiir diese Verinde-
rungen, so fallen jedenfalls die edaphischen Faktoren
zur Erklirung weg: wir vergleichen ja jetzt das Ver-
halten eines und desselben Gebietes zu verschiedenen
Zeiten. Es kommen also nur klimatische Griinde in
Frage. Hier bietet sich nun die Hohe der Jahresnieder-
schlige an: Im Kern der drei Gebiete, in denen die
Interferenz von 1904/13 auf 1926/37 zugenommen
hat, hat auch die Durchschnittshohe der Jahresnieder-
schlige zugenommen: Station Emden von 697 auf
804 mm, Trier von 697 auf 769 mm, Frankfurt/Main
von 569 auf 694 mm, Gorlitz von 679 auf 702 mm,
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Breslau von 581 auf 606 mm. Umgekehrt haben die
Niederschlige im Kerngebiet verminderter Interferenz
abgenommen: Hannover von 662 auf 634 mm, Erfurt
von 500 auf 474 mm. An sich leuchtet diese Beziechung
ein: wir sahen schon oben, daff in den Gebieten mit
geringen Niederschlagsmengen die Interferenz niedrig,
in niederschlagsreichen Gebieten hoch ist; es ist aber
Zweifelhaft, ob wir damit wirklih den allein und
iiberall passenden Schliisse] zum Verstindnis gefun-
den haben, denn in weiten Teilen des Gebietes mit
1926/37 verminderter Interferenz haben die Nieder-
schldge zugenommen. Da aber die Suche nach weite-
ren klimatischen Zustandsinderungen (Amplitude
der Niederschlagsschwankungen, Durchschnittstempe-
raturen und Temperaturanomalien der Vegetations-
periode), welche das in Abb. 2 wiedergegebene Ver-
halten der Ertragsinterferenz vollgiiltig erkliren
kénnten, ergebnislos geblieben ist, mufl ich diese
Frage vorliufig auf sich beruhen lassen.

Legen wir uns zum Schluff die Frage vor, wo nun
die Gebiete sind, die in beiden Untersuchungsperioden
" {ibereinstimmend hohe oder niedere Interferenz auf-
weisen, so ergibt sich folgendes: Uberdurchschnittlich
hohe Interferenz liegt fast im gesamten westlichen Teil
unseres Untersuchungsgebietes vor, vor allem in den
Regbez. Arnsberg, Aachen, Trier, Koblenz, Kassel
und Minden; es handelt sich also ganz iiberwiegend
um die Gebiete im westlichen Teil des mitteldeutschen
Berglandes, wihrend die in der Tiefebene liegenden
Bezirke nachstehen (Stade, Aurich, Miinster, Osna-
briick, Hannover, Diisseldorf). Einige nordwestdeut-
schen Bezirke fallen gegeniiber den anderen weit zu-
riick, am weitesten Liineburg und Schleswig. Anderer-
seits ist die Interferenz in Ostdeutschland iiberwie-
gend unterdurchschnittlich, nur Ostpreuffen (und viel-
leicht das benachbarte Weichselland,. dessen Verhalten
wir fiir den Zeitraum 1926/37 nicht untersuchen
konnten), zeichnet sich in beiden Perioden durch eine
relativ hohe Interferenz aus.

Insgesamt ist also das Mittelgebirge gegeniiber der

Ebene, das maritime gegeniiber dem kontinental ge-
tonten Klima bevorzugt: Das wechselvolle Relief des
Mittelgebirges schafft Mannigfaltigkeit der Standorte
und damit eine der wesentlichen Voraussetzungen fiir
hohe Interferenz; der ausgleichende Einflufl desMeeres
erlaubt den Pflanzen das Ausleben ihrer Individuali-
tit, wihrend das kontinentale Klima sie zu iiberein-
stimmendem Ertragsverhalten zwingt.

NEUE LANDES-
UND PLANUNGSATLANTEN

von C. Troll und H. Hahn

1. Schleswig-Holstein

Die Entwicklung der kulturgeographischen For-
schung wihrend der letzten beiden Jahrzehnte weist
ihr neben ihrer wissenschaftlichen auch eine eminent
praktische Aufgabe zu, nimlich die Nutzbarmachung
der gewonnenen Erkenntnisse fiir die Landesplanung.
Gerade die Kulturgeographie ist fiir diese Aufgabe
auf Grund ihrer Methoden und Fragestellungen vor-
bereitet wie kaum eine zweite Wissenschaft. Leider
hat diese Erkenntnis selbst auf geographischer Seite

noch zu wenig Fufl gefaflt, noch weniger aber bei den
mit Planungsaufgaben betrauten Behorden.

Diese bedauerliche Tatsache findet ihren sichtbaren
Niederschlag in verschiedenen Planungsatlanten der
letzten Jahre. Demgegeniiber stehen hervorragende
Erzeugnisse landplanerischer und wissenschaftlicher
Zusammenarbeit im Ausland. Doch sind auch in
Deutschland giinstige Ansitze vorhanden, die eine
zukiinftige Gemeinschaftsarbeit zwischen Landespla-
nung und Geographie erhoffen lassen und schon
jetzt gute Ergebnisse erzielt haben.

Der bald nach dem Kriege verdffentlichte Atlas
»Landesplanung in Schleswig-Holstein® *) 1iflt eine
solche Zusammenarbeit allerdings noch weitgehend
vermissen. Der einleitende Text von 18 Seiten kann
naturgemifl auf diesem engen Raum nur eine Erliu-
terung zu den einzelnen Karten geben, ohne auf die
Vielseitigkeit der Planungsaufgaben und des Grund-
lagenmaterials auch nur annihernd einzugehen. Der
Nachdruck des Werkes liegt in den zahlreichen Kar-
ten, Karto- und Diagrammen. Ein grofler Nachteil
des Atlas ist durch die Anordnung der Raumordnungs-
pline vor der Darstellung der Gegebenheiten der
Landesnatur und -kultur verursacht.

Betrachten wir zunichst die Wiedergabe des
Grundlagenmaterials selbst, so fallen auf den ersten
Blick eine Reihe von Mingeln ins Auge. So sind u. a.
die politischen Kreise weitgehend als geographisch-
statistische Einheiten verwandt, eine Methode, die
heute nicht nur von der geographischen Forschung als
vollig unzureichend abgelehnt wird. Daneben lifit die
kartographische Ausfithrung bei vielen der Karten
sehr zu wiinschen iibrig und macht vielfach das Lesen
fast unmoglich. So erfreulich die Aufnahme einer
Karte der Landschaftszonen an der Spitze des Grund-
lagenmaterials ist, so unzureichend ist die Karte selbst.
Fehlt ihr doch neben der groben Einteilung in Marsch,
Geest und Hiigelland jede feinere Differenzierung
und wird sie dariiber hinaus empfindlich gestért
durch die Einfiigung von 3 Hafenstadtlandschaften
und die Aufnahme der landwirtschaftlichen Grofibe-
triecbe. Eine topographische Karte enthilt der Atlas
iiberhaupt nicht, ebenso keine Karte zur Hydrogra-
phie und Vegetation. Dafiir enthilt der Atlas 5 der
tiblichen Klimakarten, die auflerdem breits versffent-

licht sind. Die Darstellung der Bevolkerungsverhilt-

nisse beschrinkt sich auf ein Kreisdiagramm und meh-
rere Relativkarten, so dafl der Benutzer des Atlas,
da auch Siedlungskarten, Wohnplatzkarten usw. feh-
len und dariiber hinaus der Wald nicht beriicksichtigt
ist, notwendig iiber die tatsichliche Bevolkerungsver-
teilung vollig im unklaren bleiben mufl. Aufschlufi-
reich und gerade fiir Planungsaufgaben in Schleswig-
Holstein bedeutungsvoll sind die verschiedenen Kar-
to- und Diagramme zur Bevolkerungszusammenset-
zung und -entwicklung (nach Einheimischen und
Fliichtlingen). Zu den Arbeitsverhiltnissen ist nur in
3 Kartogrammen Stellung genommen, noch ‘dazu auf
Kreisbasis. Die Darstellung des Arbeiterpendelver-
kehrs mit z. T. vom Nichts ins Nichts vorstoflenden

*) Landesplanung in Schleswig-Holstein. Raumordnungs-
plan und Planungsgrundlagen. 70 Kartenblitter. Landes-
regierung Schleswig-Holstein, Landesplanungsamt, Kiel 1949,



	Article Contents
	p. 168
	p. 169
	p. 170
	p. 171

	Issue Table of Contents
	Erdkunde, Bd. 6, H. 2/3 (Jun., 1952), pp. 65-200
	Front Matter
	Aufsätze und Abhandlungen
	Beiträge zur klima-ökologischen Gliederung Irans [pp. 65-84]
	Brasiliens Stellung in der kulturgeographischen Entwicklung der neuen Welt (Teil I) [pp. 85-103]
	Bericht über klima-morphologische und Eiszeit-forschungen in Nieder-afrika auf Grund einer Forschungsreise 1950/51 (Beiträge zur Geomorphologie der Klimazonen und Vorzeitklimate VIII) [pp. 104-132]
	Strukturwandlungen in der US-amerikanischen Landwirtschaft [pp. 132-145]
	Heutiger Firnrückgang und Eiszeitklima [pp. 145-160]

	Berichte und kleine Mitteilungen
	Begleitworte zum Blatt St 58 Macmurdo-Sound der "Map of the Antarctic" 1:1,000,000 [pp. 160-162]
	Der Wasserhaushalt des Hochtales von Mexiko [pp. 162-168]
	Über landwirtschaftliche Ertrags-interferenz [pp. 168-171]
	Neue Landes- und Planungsatlanten [pp. 171-177]
	Halford J. Mackinder als Geograph und Geopolitiker [pp. 177-178]
	Ursprung und Ausbreitung der Kultur [pp. 178-180]
	Die Bevölkerungsentwicklung der Insel Kuba [pp. 180-183]
	Neue Inseln im Foxe-Basin, westlich von Baffin-Land [pp. 184-184]
	Tagungen und Kongresse
	Die Jahreskonferenz der "Geographical Association" in London [pp. 185-186]
	Tagung des "Institute of British Geographers" in Aberystwyth [pp. 186-187]
	Geographische Woche in Argentinien [pp. 187-188]
	Die Deutsche Akademie der Naturforscher 300 Jahre alt [pp. 188-188]


	Literaturberichte
	Buchbesprechungen
	Review: untitled [pp. 188-188]
	Review: untitled [pp. 188-189]
	Review: untitled [pp. 189-189]
	Review: untitled [pp. 189-189]
	Review: untitled [pp. 189-190]
	Review: untitled [pp. 190-190]
	Review: untitled [pp. 190-190]
	Review: untitled [pp. 190-190]
	Review: untitled [pp. 190-191]
	Review: untitled [pp. 191-191]
	Review: untitled [pp. 191-191]
	Review: untitled [pp. 191-192]
	Review: untitled [pp. 192-192]
	Review: untitled [pp. 192-192]
	Review: untitled [pp. 192-192]
	Review: untitled [pp. 192-193]
	Review: untitled [pp. 193-194]
	Review: untitled [pp. 194-194]
	Review: untitled [pp. 194-195]
	Review: untitled [pp. 195-195]
	Review: untitled [pp. 195-195]
	Review: untitled [pp. 195-196]
	Review: untitled [pp. 196-196]
	Review: untitled [pp. 196-196]
	Review: untitled [pp. 196-196]
	Review: untitled [pp. 196-196]

	Neue Zeitschriften und Schriftenreihen [pp. 197-198]
	Neue Fachliteratur [pp. 199-200]






